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Liebe Leserin, lieber Betrachter

 

«Das häni dier immer scho emal

wellu sägu!»

Diese Ankündigung kann so oder

so herauskommen – je nachdem,

ob die Worte aufbauen und

würdigen oder ob sie kritisieren

und verletzen wollen. Wir halten

uns an das erstere.

 

Zu zwölf Aussagen über Partner-

schaft hat Helga Zumstein, eine

Oberwalliser Künstlerin aus Brig-

Glis, Paarszenen in farbigen und

lebendigen Bildern gemalt. Diese

sind mehr als blosse Illustration.

Sie bringen manche Botschaft

pointiert zum Ausdruck, manche

mit einem Schmunzeln, wieder

andere mit leisen Andeutungen. 

Zu den Bildern haben wir  Im-

pulse verfasst.  In der gegebenen

Kürze beanspruchen sie nicht,

das jeweilige Thema vollständig

zu beleuchten. Die Impulse wol-

len zum Nachdenken und Aus-

tauschen anregen - und sie wol-

len bestärken. 

Dasselbe gilt für die spirituellen

Gedanken, die jede Doppelseite

abschliessen.

 

Alle zwölf Impulse haben  eine

Basis, nämlich, dass die Partner

miteinander über sich ins Ge-

spräch kommen. So wäre es

spannend, wenn sie die Bilder

gemeinsam anschauen, die Texte

miteinander lesen und sich da-

rüber austauschen. 

In ihrem Nachwort wirft Prof. em.

Dr. Pasqualina Perrig-Chiello, Ent-

lllll

                                          . 

 

wicklungspsychologin und Psy-

chotherapeutin, einen Blick aus

ihrer fundierten Forschungsarbeit

auf die Impulse der Broschüre.

Diese ist für Liebende gedacht,

und jene, die es noch werden

wollen, und auch für jene, die

Sorge haben, dass ihnen die

Liebe abhandenkommen könnte. 

 

Es wäre schön, wenn die Bro-

schüre dazu beiträgt, dass Part-

ner einander öfter sagen, was sie

aneinander schätzen und sich

Zeit nehmen miteinander zu re-

den. 

Martin Blatter

Emmy Brantschen

Fachstelle Ehe und Familie 

des Bistums Sitten



Herzergreifend - dieses alte Paar!

Miteinander verbunden zeigen

sie sich ihre Liebe: die Frau mit

den gemalten Worten, der Mann

mit der sichernden Handrei-

chung. 

Wie kann die Liebe bloss so lan-

ge lebendig bleiben? Ein Rezept

gibt es nicht. Was es aber sicher

braucht: Commitment. Das ist die

bewusste Entscheidung, sich

selbst in die Partnerschaft zu

investieren. Das ist die Bereit-

schaft, das Ja vor dem Standes-

amt oder dem Traualtar jeden

Tag verbindlich neu zu sagen: Ja,

ich will! Ich will, dass es dir, dass

es uns gut geht.

In dieser Haltung lassen sich die

grossen Herausforderungen des

gemeinsamen Lebens angehen.

bbb

Sie zeigt sich auch in den kleinen

Zeichen mitten im Alltag: ein Kom-

pliment, ein Danke, ein Liebes-

wort, eine Aufmerksamkeit, ein

kleines Präsent, eine Zärtlichkeit,

eine Hilfeleistung.

 

Solche Liebeszeichen sind übri-

gens nicht zu unterschätzen. Der

Paarforscher John Gottman hat

festgestellt, dass bei glücklich-

en Paaren positive Gesten und

Worte die negativen minde-

stens im Verhältnis 5:1 

überwiegen.  Sie stärken  - 

wie in einem "Segens-

kreis" - wiederum die

Entscheidung, sich

jeden Tag neu für die

Partnerschaft zu en-            

 gagieren.                                             . 

 

Das erhöht die Chance, sich

noch nach vielen gemeinsamen

Jahren ein "I love you" an die

Wand zu malen oder zumindest

ein "Ich liebe dich!" ins Ohr zu

flüstern.Mit dier
faan ich
der Tag
gäru a! ES IST GUT, 

DEN MORGEN IMMER MIT
EINEM KUSS ZU BEGINNEN
UND JEDEN ABEND
EINANDER ZU SEGNEN. 
                    
                      PAPST FRANZISKUS
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Die Zeit scheint still zu stehen.

Selbst die Natur hält  den Atem

an. Das Paar ist ganz da, ganz für

sich. Geschenkte Zeit. 

Es ist  eine Binsenwahrheit, dass

Liebe Zeit braucht. Wenn sich

Partner füreinander Zeit nehmen

und sich Zeitinseln schaffen,

kann das Wir-Gefühl wachsen.

Die Zeit sich zu begegnen, sich

auszutauschen, füreinander da

zu sein, gemeinsame Erlebnisse

zu teilen ist kostbar und eine

Investition in die Partnerschaft. 

Eigentlich eine Binsenwahrheit –

und doch ist es nicht leicht in all

den Anforderungen von Familie,

Beruf, Hobby, politischem und so-

zialem Engagement Zeit mit der

Partnerin, mit dem Partner freizu-

schaufeln. 

Vielleicht braucht es im Termin-

kalender verbindliche Paarzeiten.

Es müssen nicht immer ganze

Wochenenden sein. Eine halb-

stündige Kaffeepause zu zweit tut

schon gut. 

Entscheidend ist die Qualität der

geteilten Zeit. Die Zeit, die wir ein-

ander geben, ist ein Geschenk,

ein Präsent, in dem wir  wirk-

lich präsent sind. Beim Ge-

spräch lesen wir nicht ne-

benbei die Zeitung, beim 

gemeinsamen Apero

arbeiten wir nicht Mails

ab, beim Zuhören ge-

hen wir nicht den ei-

genen Gedanken nach. 

Ungeteilte Achtsam-

keit ist das Gold der 

gemeinsamen Zeit.                                             

. 

 

Die Zeit, die sich die beiden

schenken, tut ihnen offensichtlich

gut. Sie kann zur Ressource wer-

den, sollten einmal Wellen ihr

Beziehungsboot ins Schaukeln

bringen.

Di Zit
mit dier
isch mer  
choscht-

bar. DIESES IST DAS ERSTE
VORGEFÜHL DES EWIGEN:
ZEIT HABEN ZUR LIEBE.

                 RAINER MARIA RILKE
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Endlich bist du wieder da! Ich ha-

be mich so auf dich gefreut! Was

hast du erlebt? Erzähl! 

Diese innige Umarmung ist wohl

nur möglich, wenn man sich

vorher losgelassen hat. So wert-

voll und unverzichtbar die ge-

meinsam verbrachte Zeit ist, so

wichtig ist es, dem geliebten

Menschen Raum für sich selber

zu lassen, für seine Freunde,

seine Hobbys, seine Projekte.

 

Warum das wichtig ist? Damit die

Liebe nicht zum Goldenen Käfig

wird. Wer sich frei fühlt, sich

entfalten und etwas von seinen

Träumen verwirklichen kann, ist

zufrieden und fähig zu lieben. 

Er bringt diese Zufriedenheit mit in

das gemeinsame Leben und

seine Erfahrungen bereichern die

Beziehung. Beide bleiben fürein-

ander interessant und anziehend.

 

Dem andern Freiraum gewähren,

kann auch das eigene Selbst-

wertgefühl stärken. Zum Beispiel

erfahren, dass ich allein Verant-

wortung für die Kinder überneh-

men kann; erfahren, dass ich

im Alleinsein in Kontakt mit

mir selbst kommen und

meine Zeit sinnvoll 

gestalten kann.

«Ohne dich kann ich

 nicht leben!» Dieser 

Satz mag für Verliebte

 

stimmen. Die Liebe jedoch macht

eine andere Erfahrung. Sowohl

die Umarmung wie auch das Frei-

lassen halten die Beziehung le-

bendig – und auch die Sehn-

sucht nach dem Du.

SCHENKT EUCH EIN, 
ABER TRINKT NICHT AUS
DERSELBEN TASSE. 

                     KHALIL GIBRAN

Danke
fer de

Friirüüm,
wa dü
mier
gisch.
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Zu welcher Musik sie wohl

tanzen? Auf jeden Fall lassen sie

sich vom Rollstuhl nicht behin-

dern. Wie gut das tut!

 

Der Rollstuhl kann ein Bild sein,

für die eigenen Begrenzungen.

Jede und jeder hat auch schwie-

rige Charaktereigenschaften, ner-

vende  Angewohnheiten, Schwä-

chen, die zu tragen geben.

 

Das fordert die Beziehung beson-

ders, weil man es nicht nur mit

den eigenen, sondern auch mit

den Grenzen des Gegenübers zu

tun hat. Den perfekten Ehemann,

die perfekte Lebensgefährtin gibt

es nicht.  Frau kann versuchen,

ihren Partner zu ändern. Verge-

bens!  Mann kann sich aufrei-

eeeeee

ben und die Partnerin ständig kri-

tisieren. Nur Frust!

 

Der andere Weg: die eigenen

Wunschvorstellungen vom Part-

ner loslassen und ihn annehmen,

wie er ist. Kein leichter Weg. Er ge-

lingt wohl nur in einer wohlwollen-

den Haltung: 

Du brauchst nicht perfekt zu sein,

ich auch nicht. 

Gut ist gut genug. 

Ich freue mich auch an 

dem, was ich halb geben

und erhalten kann. 

Den Fünfer auch mal

gerade sein lassen.

 

Das entlastet und be-

freit!                                       . 

 

Das tanzende Paar ist einander

zugewandt. Beide nehmen die

gegebene Begrenzung an – und

finden das für sie Mögliche. Das

macht das Leben lebenswert.Bi dier
darf 
ich sii,
wien 
ich bi. DEN ANDEREN MENSCHEN

SO ANNEHMEN, WIE ER IST:
UNVOLLENDET UND
BERUFEN ZU WACHSEN.
                    PAPST FRANZISKUS
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Wie viel Zärtlichkeit! Wie viel

Intimität! Es knistert zwischen den

beiden. 

 

Die Sexualität, eine Form der

Intimität in der Partnerschaft, ist

ein wunderbares Geschenk. Sie

stärkt die Liebe und verbindet. Sie

bereitet lustvolle Momente in der

Routine des Alltags. Sie stärkt das

Selbstwertgefühl. Sie bringt Le-

ben hervor. 

 

Und - sie braucht Pflege. «Über

Sex redet man nicht, Sex hat

man!» heisst es. Ob es nicht doch

gut tut, wenn Partner über ihre

Sexualität reden, über ihre Wün-

sche und Grenzen? Denn jede

und jeder erlebt sie anders und

hat unterschiedliche Bedürfnisse.

Die Sexualität verändert sich  im

Laufe der Jahre. Auch sie kann

zur Routine verkommen und ein-

schlafen und so als Kraftquelle für

die Partnerschaft verloren gehen. 

 

Wenn sich die sexuelle Begeg-

nung nicht mehr so spontan er-

eignet wie in den ersten Jahren,

gehört das dazu. Paare können

sich darum bewusst dafür ent-

scheiden und sie einplanen. 

Besser geplanter Sex,

als spontaner, der nicht

stattfindet! 

Sexualität will Aus-

druck der Liebe sein, 

mit  Lust und Leiden-

schaft, mit Respekt 

                                    . 

 

und Achtsamkeit. Sie ist eine

wohltuende zwischenmenschli-

che Sprache, wenn sie in die Zärt-

lichkeit eingebettet ist – wie bei

unserem Paar.

Ich
bigääru

dich.
UNSER ZÄRTLICHES SPIEL
VERWURZELT UNS IM
URGRUND DER LIEBE.   
                            PIERRE STUTZ
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Wer hat schon gerne Konflikte?

Und doch gehören sie zu jeder

Beziehung! Die Frage ist, wie man

damit umgeht.

 

Gras darüber wachsen lassen?

Dann kommt sicher so ein Kamel

und frisst das Gras weg. Oder den

andern mit Vorwürfen eindecken

und ihm die Schuld zuschieben? 

 

Oder im Konflikt eine Chance se-

hen? Der Konflikt kann eine Be-

ziehung weiterbringen, wenn

man miteinander spricht – ohne

Recht haben, sondern den Part-

ner verstehen zu wollen. Das

gelingt nicht, wenn man mitten in

aufgeladenen Emotionen das

Gespräch erzwingen will. Der

richtige Zeitpunkt, die nötige Ru-

he und die Bereitschaft sich zu

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee

ee

öffnen, sind matchentscheidend.

 

Ob sich das Paar auf dem Bild

gerade versöhnt? Ein ehrliches

«Es tut mir leid!» oder «Ich ver-

zeihe dir!» sind Balsam für jede

Beziehung.

Die Fenster im Hintergrund er-

innern an ein  grosses Herz. Kon-

flikte lösen und sich versöhnen

brauchen Herzensstärke: 

Den Schmerz zulassen, 

die Verletzung anspre-

chen, den eigenen 

Anteil bedenken und

verzeihen. 

Anerkennen, verletzt 

zu haben und um Ver-

gebung bitten.                                           

 

Die Fenster sind grün. Farbe der

Hoffnung. Hoffnung, dass durch

den fair ausgetragenen Konflikt

neue Schritte - vielleicht ganz un-

erwartete -  gemeinsam gelingen

und dass sich ein Weg zueinan-

der finden lässt.

Äs tüöt
mer
leid!

Chasch
mer

verzie?
VERGEBUNG
IST DER SCHLÜSSEL 
ZUM HANDELN
UND ZUR FREIHEIT. 

                   HANNAH ARENDT
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Das Paar hat den Gipfel erreicht.

Sie blicken in die Weite. «Liebe

besteht nicht darin, dass man

einander anschaut, sondern dass

man gemeinsam in die gleiche

Richtung blickt.», sagt Antoine de

Saint-Exupéry. Natürlich lebt die

Liebe auch davon, dass sich die

Partner anschauen. Doch der

Blick in die gleiche Richtung

verbindet ebenso:

 

Wo wollen wir als Paar in fünf, in

zehn Jahren stehen?

Welche Werte wollen wir leben

und unseren Kindern weiterge-

ben?

Wofür wollen wir uns engagie-

ren?

Welche Visionen für unser Zu-

sammensein teilen wir?

Wie wollen wir den Glauben

miteinander leben?

Der junge Mann berührt das

Gipfelkreuz, als ob er Kontakt mit

dem Göttlichen aufnehmen

möchte. Ein gelebter Glaube ist

eine Kraftquelle für die Partner-

schaft: Vertrauen, dass das Ge-

lingen der Beziehung auf uns

ankommt, aber nicht nur von uns

abhängt - vertrauen, von einer

grösseren Liebe getragen zu sein. 

 

Heute ist es nicht selbstver-

ständlich und plausibel an

Gott zu glauben. Antoine

de Saint-Exupéry lässt 

den Fuchs zum klei-

nen Prinzen sagen: 

«Man sieht nur mit

dem Herzen gut. Das

Wesentliche ist für

die Augen unsicht-

bar.»               . 

 

Ob er damit auch Gott gemeint

hat, der in den Hochzeiten und

Tiefzeiten und im unspektakulä-

ren Alltag der Partnerschaft ge-

genwärtig ist - wenn auch für die

Augen unsichtbar?
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Ein Luftsprung - und klick! Wieder

ein Foto von ihr. Sicher das Tau-

sendste!  Der Mann ist an seiner

Frau interessiert. Sie ist immer

noch ein Fotosujet wert.

Ein Luftsprung muss es ja nicht

gerade sein - aber am Partner

interessiert bleiben, an seinem

Leben, seinen Gedanken, seiner

Arbeit, seinen Sorgen und Freu-

den.

Menschen verändern sich. Part-

ner können sich in unterschied-

liche Richtungen entwickeln.

Weiss ich, wo meine Partnerin

steht? Was meinen Partner be-

wegt? 

Leider können sich Paare auch

entfremden, bis sie sich nichts

mehr zu sagen haben. Sowohl

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee

eeee

langweilige Routine als auch an-

dauernder Stress tragen dazu bei,

dass sich Partner aus dem Blick

verlieren.

Darum: Hin und wieder voneinan-

der "ein Foto machen". Der Aus-

löser des Fotoapparates könnte

eine Frage sein.

Was hat dich heute gefreut?

Was macht dir Sorgen?

Was hast du erlebt?

Was wünschst du dir?

Was vermisst du?

Worauf freust du dich? 

Und manchmal lohnt

es sich, ins "Fotoal-

bum" des andern zu

schauen: einander Ge-                   . 

 

schichten  von früher, aus der

Kinder- und Jugendzeit erzählen.

Das verbindet, lässt den gelieb-

ten Menschen oft in einem neuen

Licht sehen und ihn besser ver-

stehen.

An
dier

entdeck
ich immer

wider
Niwws!

ACHTSAMKEIT HEISST: 
DIE AUGEN AUFMACHEN
UND DEN ANDEREN SO
ANSCHAUEN, ALS OB MAN
IHN NOCH NIE GESEHEN
HAT. 
                          ANSELM GRÜN
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Da möchte man sich dazu set-

zen. Gemütlichkeit, ein Glas Wein,

Atem holen, einfach sein. 

Das Paar schafft sich inmitten der

Anforderungen des Lebens  eine

Insel für sich. 

 

Stress gehört zum Alltag. Bleibt er

hartnäckig, schadet er der Ge-

sundheit und belastet die Bezie-

hung. Im Stress verlieren sich die

Partner oft aus den Augen. Es

fehlt die gemeinsame Zeit. Das

Verbindende wird immer weniger.

In der negativen Gestimmtheit

übersieht man das Positive und

Gute - auch im Partner. Fähigkei-

ten, über die das Paar normaler-

weise verfügt, wie z. B. Konflikte

lösen oder respektvoll diskutie-

ren, gehen verloren.

Das Paar tut seiner Beziehung

Gutes, wenn es sich bewusst ent-

scheidet, dem Stress entgegen zu

wirken:

ganz bewusst Zeitinseln zu zweit

einplanen und geniessen

sich  gegen  die  Erwartungen  auf

dem Arbeitsplatz wehren und sich

der Partnerschaft zuliebe auch

mal abgrenzen und Nein

sagen

zu hohe Erwartungen 

an mich selbst herun-

terschrauben;  es 

muss nicht alles 

perfekt und alles 

erledigt sein - damit 

man am Ende nicht 

selber erledigt ist.                                 . 

 

Alles scheint eine Frage der Prio-

rität zu sein. Was kommt für mich,

für uns an erster Stelle? Wir beide

natürlich! Stossen wir auf uns an! 

AM ENDE MEINES LEBENS
MÖCHTE ICH NICHT SEHEN,
DASS ICH NUR DIE LÄNGE
MEINES LEBENS GELEBT
HABE. ICH MÖCHTE AUCH
SEINE TIEFE LEBEN. 
                   DIANE ACKERMAN

Ich
gniessu

di
rüöhigu
Momänta
mit dier!
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«Du bist  grossartig! Komm, ich

helfe dir.», sagt er und reicht

seiner Frau die Hand. Erfrischend,

wie das Paar nach vielen Jahren

noch unterwegs ist. 

Könnte Partnerschaft ein Gegen-

programm zur einseitigen Selbst-

verwirklichung sein? Ich will mei-

nen Beitrag dazu leisten, dass

dein Leben gelingt und du dich

verwirklichen kannst. 

 

Dahinter steht die Haltung der

Grosszügigkeit. Sie rechnet nicht,

wer wieviel gegeben hat. Sie hat

keine Angst sich selbst zu ver-

lieren. Der Partner ist bereit, ein-

mal zurückzustehen und Mehr-

arbeit zu übernehmen, damit sie

eine Weiterbildung absolvieren

eeineeeeee

kann. Die Partnerin ist bereit, Geld

in die Hand zu nehmen, damit er

sich einen lang ersehnten

Wunsch erfüllen kann. 

 

Es geht aber nicht nur um die

grossen Dinge. Die gezeigte Freu-

de am Erfolg des andern, das

ermutigende Wort und die tat-

kräftige Unterstützung stärken das

Paar. 

 

Wie tut es gut, das Zutrau-

en meines Partners zu 

spüren. 

Wie ermutigend ist es,

wenn die Partnerin

mich in meinem Vor-

haben unterstützt. 

 

Wie beglückend es ist, zu sehen,

wie der Partner sich freut und sich

entfalten kann.

Komm steig noch einmal auf das

Rollbrett. Du schaffst das!

Diis
Züö-

truwwu
macht 
mich

schtarch.

DU HAST MICH GETRÄUMT,
GOTT,
SCHÖNER 
ALS ICH JETZT BIN,
GLÜCKLICHER
ALS ICH MICH TRAUE,
FREIER
ALS BEI UNS ERLAUBT.
                    DOROTHEE SÖLLE
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Miteinander – und doch bei sich

selbst. Sie unter der Gurkenmas-

ke, die ihrem Gesicht wohl tut. Er

unter dem Buch, das er eben

noch mit Interesse gelesen hat.

Beide sind bei sich selber zu

Hause. 

 

In der Partnerschaft treffen sich

zwei Lebensschönheiten. 

Die eine: von der Kraft, Zuwen-

dung und dem Reichtum des

Partners leben zu dürfen. «Wenn

du mich anblickst, werd’ ich

schön, schön wie das Riedgras

unterm Tau.» (Gabriela Mistral) 

Es erleichtert das Leben, ange-

wiesen sein zu dürfen.

Und die andere Schönheit: Ich

darf mich selber sein. Der Kaba-

ret-

rettist Karl Valentin prägte das

Wort: «Heute besuche ich mich.

Mal sehen, ob ich zu Hause bin.» 

Der Mensch, der um seinen

Selbstwert weiss, ist bei sich zu

Hause. Er erfährt seinen Wert

nicht in der Leistung, sondern  in

seinem Sein. Er nimmt seine Be-

dürfnisse wahr, freut sich an den

eigenen Stärken und nimmt sich

mit den Schwächen an. 

Wer seinen Selbstwert zu 

wenig kennt, erwartet

möglicherweise vom

Partner, dass er diesen

ständig bestärkt. Das 

überfordert!

Wer  genügend Vertrau-

en zu sich selber hat,

kann sich in die Partner-  

 

einbringen und diese bereichern. 

Er kann das Buch jetzt auch wie-

der zur Seite legen und sie die

Gurken von den Augen nehmen -

und sie können das gemeinsa-

me Zuhause gestalten.

Schöön,
dass dü

dich
sälber
gäru
hesch.

DER WAHRE BERUF DES
MENSCHEN IST, 
ZU SICH SELBST 
ZU KOMMEN.
                       HERMANN HESSE
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Unter einem bergenden Mantel

schlendert das Paar durch den

Regen. Es scheint fast so, als ob

die beiden ihre Liebe schützen

und zu ihr Sorge tragen. 

Berchtold Brecht bringt einen As-

pekt eines solchen Engagements

in einem Gedicht pointiert zur

Sprache.

 

Morgens und abends zu lesen

 

Der, den ich liebe

Hat mir gesagt

Dass er mich braucht.

 

Darum gebe ich auf mich acht

Sehe auf meinen Weg und

Fürchte von jedem Regentropfen

Dass er mich erschlagen könnte. 

Der Liebende achtet auf sich, auf

seine Gesundheit, seine Lebens-

einstellung, seine persönliche

Entwicklung, gerade weil er ge-

braucht wird.

Weiss Brecht um die Gefährdung

einer solchen Verbundenheit,

wenn er empfiehlt, dieses Gedicht

morgens und abends zu lesen?

 

Die Impulse in dieser Broschüre

werben um das Engagement 

für die Partnerschaft. Liebe 

ist kein Selbstläufer! Und

doch - Liebe ist mehr 

als unsere Bemühun-

gen. Sie ist auch Ge-

schenk. Gerade weil 

sich Partner engagie-

ren, wird sie immer

wieder zum Geschenk. 

.                                            . 

 

Neues entsteht, Unerwartetes,

Bereicherndes, nicht Machbares.

Hörst du die Regentropfen auf

dem Mantel? So verbunden mit

dir fühlte ich mich schon lange

nicht mehr! Dankbar schmiegt er

sich noch fester an sie.

Ich
will

iischer
Liebi

Sorg hä.
NICHT
MÜDE WERDEN
SONDERN DEM WUNDER
LEISE
WIE EINEM VOGEL
DIE HAND HINHALTEN.
                       HILDE DOMIN
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gen Momente mit dir.“ oder „Mit

dir fange ich den Tag gerne an!»

für all jene Paare, die sich in einer

Krisensituation befinden und um

den Sinn ihrer Partnerschaft rin-

gen, bedrückend wenn nicht gar

entmutigend sein.  Berücksichtigt

man nur die Liebessätze und die

Bilder könnte man leicht mal den

Eindruck bekommen, dass darin

recht hohe Ansprüche an Ehe

und Partnerschaft gesetzt wer-

den.

Ob hier weniger mehr gewesen

wäre, angesichts der Tatsache,

dass rund 40 Prozent aller Ehen

früher oder später geschieden

werden und immer weniger Leu-

te den Gang zum Standesamt an-

treten? 

Oder ist es ganz im Gegenteil

richtig, die Ansprüche so hoch

anzusetzen, weil partnerschaft-

liche Beziehungen etwas ganz

erer 

Wichtiges sind und es sich lohnt,

darin zu investieren?

So paradox es klingen mag:  Bei-

des ist richtig, beide Ansätze ha-

ben ihre Berechtigung. 

 ererer

 

Ohne Anspruch, ein Bilderbuch-

paar sein zu wollen, geht es

nämlich zum einen darum, alles –

aber auch wirklich alles – in die

Partnerschaft zu investieren. Dies,

weil Partnerschaften erwiesener-

massen etwas Grundlegendes für

Gesundheit und Wohlbefinden

sind, und zwar nicht nur für uns,

sondern auch für unsere Kinder,

Enkel und häufig auch für andere

Angehörige. 

Zum anderen geht es um die Fra-

ge, wie ein Paar mit hohen und

zum Teil überhöhten Ansprüchen

umgehen kann. Wir leben in einer

Zeit, in der die Ansprüche an Ehe

und Partnerschaft sehr hoch sind

– höher als je zuvor. Die Zweck-

erer hjhj

Pasqualina Perrig-Chiello

 

Ein paar Gedanken 

zum Schluss

 

„Das habe ich Dir immer schon

sagen wollen." Meine spontane

Reaktion auf diese Aussage wäre:

„Ja, und warum sagst Du es mir

erst jetzt? Was hinderte Dich

daran?“ 

Oder habe ich die intendierte

Botschaft missverstanden? Sollte

die Ankündigung eine andere

Reaktion, etwa eine freudige Er-

wartung, auslösen? Aber lassen

wir das – denn die Frage ist

müssig: Wir sind nicht alle gleich

und entsprechend unterscheiden 

       

wir uns hinsichtlich unserer Kom-

munikationsfähigkeit und –willig-

keit.

Kommunikation ist in der Tat eine

komplexe und zuweilen kompli-

zierte Angelegenheit. 

Man kann als Sender wie auch

als Empfänger von Botschaften

gewollt oder ungewollt viel falsch

machen, aber auch vieles wieder

erere

 djd

gut. Zum Glück!

Und gerade hier setzt die vor-

liegende Broschüre an. Be-

schwingt und eingängig illustriert

kommen die zwölf Botschaften,

die eigentlich schon lange an

den imaginären Partner, an die

imaginäre Partnerin hätten gesagt

werden sollen, daher, jeweils be-

gleitet von einem kurzen erklä-

renden Text. Diese Texte sind

nicht nur äusserst nützlich, sie

sind auch gut wissenschaftlich

fundiert. 

Vor allem stellen sie eine Ergän-

zung dar, um die kernigen Lie-

besbezeugungen in einen weite-

ren Kontext zu stellen.  Denn für

sich allein genommen können

Sätze wie „Ich geniesse die  ruhi-

ererer

"Partnerschaftliche
Beziehungen sind

etwas ganz Wichtiges
und es lohnt sich,

darin zu investieren."

"Zu hohe Ansprüche –
vor allem wenn sie
einseitig definiert
werden – führen

unweigerlich
zum Scheitern."

gen Momente mit dir.“ oder „Mit

dir fange ich den Tag gerne an!»

für all jene Paare, die sich in einer

Krisensituation befinden und um

den Sinn ihrer Partnerschaft rin-

gen, bedrückend wenn nicht gar

entmutigend sein.  Berücksichtigt

man nur die Liebessätze und die

Bilder könnte man leicht mal den

Eindruck bekommen, dass darin

recht hohe Ansprüche an Ehe

und Partnerschaft gesetzt wer-

den.

Ob hier weniger mehr gewesen

wäre, angesichts der Tatsache,

dass rund 40 Prozent aller Ehen

früher oder später geschieden

werden und immer weniger Leu-

te den Gang zum Standesamt an-

treten? 

Oder ist es ganz im Gegenteil

richtig, die Ansprüche so hoch

anzusetzen, weil partnerschaft-

liche Beziehungen etwas ganz

erer 

Wichtiges sind und es sich lohnt,

darin zu investieren?

So paradox es klingen mag:  Bei-

des ist richtig, beide Ansätze ha-

ben ihre Berechtigung. 

 ererer

 

Ohne Anspruch, ein Bilderbuch-

paar sein zu wollen, geht es

nämlich zum einen darum, alles –

aber auch wirklich alles – in die

Partnerschaft zu investieren. Dies,

weil Partnerschaften erwiesener-

massen etwas Grundlegendes für

Gesundheit und Wohlbefinden

sind, und zwar nicht nur für uns,

sondern auch für unsere Kinder,

Enkel und häufig auch für andere

Angehörige. 

Zum anderen geht es um die Fra-

ge, wie ein Paar mit hohen und

zum Teil überhöhten Ansprüchen

umgehen kann. Wir leben in einer

Zeit, in der die Ansprüche an Ehe

und Partnerschaft sehr hoch sind

– höher als je zuvor. Die Zweck-

erer hjhj
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Ein paar Gedanken 

zum Schluss

 

„Das habe ich Dir immer schon

sagen wollen." Meine spontane

Reaktion auf diese Aussage wäre:

„Ja, und warum sagst Du es mir

erst jetzt? Was hinderte Dich

daran?“ 

Oder habe ich die intendierte

Botschaft missverstanden? Sollte

die Ankündigung eine andere

Reaktion, etwa eine freudige Er-

wartung, auslösen? Aber lassen

wir das – denn die Frage ist

müssig: Wir sind nicht alle gleich

und entsprechend unterscheiden 

       

wir uns hinsichtlich unserer Kom-

munikationsfähigkeit und –willig-

keit.

Kommunikation ist in der Tat eine

komplexe und zuweilen kompli-

zierte Angelegenheit. 

Man kann als Sender wie auch

als Empfänger von Botschaften

gewollt oder ungewollt viel falsch

machen, aber auch vieles wieder

erere

 djd

gut. Zum Glück!

Und gerade hier setzt die vor-

liegende Broschüre an. Be-

schwingt und eingängig illustriert

kommen die zwölf Botschaften,

die eigentlich schon lange an

den imaginären Partner, an die

imaginäre Partnerin hätten gesagt

werden sollen, daher, jeweils be-

gleitet von einem kurzen erklä-

renden Text. Diese Texte sind

nicht nur äusserst nützlich, sie

sind auch gut wissenschaftlich

fundiert. 

Vor allem stellen sie eine Ergän-

zung dar, um die kernigen Lie-

besbezeugungen in einen weite-

ren Kontext zu stellen.  Denn für

sich allein genommen können

Sätze wie „Ich geniesse die  ruhi-

ererer

"Partnerschaftliche
Beziehungen sind

etwas ganz Wichtiges
und es lohnt sich,

darin zu investieren."

"Zu hohe Ansprüche –
vor allem wenn sie
einseitig definiert
werden – führen

unweigerlich
zum Scheitern."



ehe früherer Generationen ist

glücklicherweise von der Liebes-

ehe abgelöst worden. Da aber die

Liebe ein Gefühl ist, und als sol-

ches nicht immer unter unserer

Kontrolle, ist sie nicht auf immer

und ewig garantierbar.

Zu dieser Unsicherheit kommt

hinzu, dass in unserer Gesell-

schaft, persönliches Glück und

individuelle Freiheit eine prioritäre

Stellung haben. Vor diesem Hin-

tergrund sollten wir uns stets be-

wusst sein, dass zu hohe Ansprü-

che – vor allem wenn sie einsei-

tig definiert werden – unweiger-

lich zum Scheitern führen.

So oder so, die Lösung steckt –

wen wundert’s – in einer gelun-

erere

       

genen Kommunikation. 

Somit wären wir wieder am

Anfang, beim Anspruch der

vorliegenden Broschüre, eine

Basis zu geben, damit Paare

miteinander über sich ins

Gespräch kommen. 

Und hierzu gibt die Broschüre

reiche Anregung – und als An-

regung, als Denkanstoss, als

ererer erer
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"Die Lösung steckt –
wen wundert’s – in
einer gelungenen
Kommunikation."

mögliche Option, sollte sie auch

verstanden werden. Menschen

sind sehr unterschiedlich und

entsprechend Paare auch. Trotz

dieser Heterogenität  wird wohl

jeder und jede darunter etwas für

sich Passendes finden.

Eine weitere Überlegung möchte

ich jedenfalls allen Leserinnen

und Lesern noch ans Herz legen:

Kommunikation ist nicht nur re-

den! Die in Sprache gefassten

zwölf Impulse können durchaus

auch nonverbal verstanden wer-

den – durch eine Berührung,

einen Blick und manchmal auch

durch ein vielsagendes Schwei-

gen.



Das Anliegen der Fachstelle ist: 

Paare und Familien zu unterstützen, ihre Ressourcen und Stärken

zu entdecken und zu leben,

Paare und Einzelne in Partnerschaftskrisen zu beraten.

Dazu bieten wir Kurse und Vorträge an.

Besuchen Sie unsere Webseite!

Emmy Brantschen, Systemtherapeutin ZSB, 

berät Paare, Familien und Einzelpersonen.

emmy.brantschen@cath-vs.org

Fachstelle Ehe und Familie des Bistums Sitten

Bildungshaus St. Jodern Visp

www.eheundfamilie.ch

eheundfamiie@cath-vs.org

027 329 18 14

    ... DAMIT 
   BEZIEHUNG 
       LEBT!        


